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N 129. 


welche das Blatt fur den Preis 
von 22 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 


nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Vol 


ter erſcheinen. 


ksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Die von Ludwig Kaliſch in der Narhalla unſeres Wiſſens | 
zuerſt angewandten Verſe mit falſchen Endreimen, die zuweilen 
wirklich hoͤchſt komiſch in's Ohr fallen, ſcheinen Glück beim Publi⸗ | 
kum zu machen, denn man ſieht derartige Verſe jetzt vielfach 
nachgeahmt in Journalen, Kalendern u. ſ. w. In einem neuen 
Kalender finden ſich u. A. folgende: 
Entſetz lich. 
Erſter Theil. 
Es ſitzt die Gräfin auf der Zinne ihrer Burgen, 

Das Angeſicht umflort von Kummer und von Surgen. 

Halb welk iſt ſchon die jugendliche Holde; 

So ſchaut ſie tief hinab auf das Gefolde. 

Da bluͤhet Alles in des Fruͤhlings Prangen; 

Und Jubel toͤnet von der Voͤgelein Zangen. 

Die Roſen duften und die Nelken ſproſſen; 

Und Philomele flötet aus Cyproſſen, 

Die Lerchen ſchmettern und die Käfer ſummen; 

Da klagt die Gräfin: „Wann wird er wohl kummen?“ 

Ob mich ein Dämon feiner wohl beraubet? 

Wo ſäumt der Mann, den meine Seele laubet? 

Iſt er mir jetzt ſchon gram? Will er mir trotzen? 

Daß er mich laͤßt auf dieſer Zinne ſotzen? 

Bricht er die Treue, die er mir geſchworen, 

Bricht er die Treue ſchon nach dritthalb Johren? 

Hab' ich's verſchuldet, daß er meiner fpottet? 

War mein Geſchick mit ſeinem nicht verkottet? 


und eilt hinauf die langen Wendeltrappen, 
Schon ift er auf der Zinne, ach! und ſieht mit Schrecken 


So klagt die Gräfin und ihr Aug', ihr ſchwarzes, 

Es rinnt im Uebermaaß des tiefſten Schmarzes. 

Ihr Wort erſtickt im bitterſten Geſchluchze; 

Und in Verzweiflung faßt ſie eine Buchſe. 

Sie ſpannt den Hahn — von Satanas verlocket — 
Druͤckt los und — ach! — Thon liegt ſie hingeſtrocket. 
Sie liegt entſeelt, durchſchoſſen auf dem Boden, 

Und neben ihr die Waffe, die ſie ſelbſt geloden. 


Zweiter Theil. i 
Kaum aber hat ihr Leben ſie verloren, Yale 
Sieht man auf's Schloß einen Ritter galloporen. 
Schon ift er da; ſchon ſpringt er von dem Rappen 5 


RL” 


Die blaffe Leiche vor den ſtarren Blecken. 05 
Da ſtampft er wild den Boden mit den Stiefeln 


und ruft: „warum, o Gräfin, mußteſt Du verzwiefeln? 


Warum konnt'ſt Du, o Holdeſte der Holden, 

Dich nicht noch einen Augenblick gedolden? 

Und muß ich Dich als blut'ge Leiche ſchauen, 

Was ſoll ich jetzt in dieſer Welt noch thauen?“ — 
Er ſpricht's; es funkeln feine wilden Augen, 

Und aus der Scheide zieht er ſeinen Daugen. 

und ſchwingt ihn keck und mit dem grimmſten Troge 
Stößt er ſich in die Bruſt die ſcharfe Spohe. 


Er finfet um mit einem Schmerzenslaute, 

Und ſchon liegt er entfeelt in feinem Blaute. 
Mit Schrecken ſieht man bald vom Zinnengatter 
Den Leichnam von der Gräfin und vom Ratter. 


Nutzan wendung. 
Der Uebereilung kann nichts Gutes entwachſen; 
O huͤte Dich vor Degen, Dolch und Bachſen! 
Und wiſſe, daß ſein Grab ſich ſelber ſchaufelt, 
Wer an dem eigenen Geſchick verzwaufelt. 


Das Rönigsberger Theater. 
Briefliche Mittheilung. (Schluß.) 


[Die Aufführungen in Königsberg. 
Schauſpielerinnen.] 
Alle drei Dramen wurden hier ſorgfältig einſtudirt 
und die Aufführungen waren in jeder Weiſe gelungen 
und von lebhaftem Beifall des Publikums begleitet. 
Unſere Schaufpieler eignen ſich vorzugsweise zu dieſen 


Schauſpieler und 


modernen Stücken: Hr. Sollmer (Acoſta; Schiller; Saal⸗ 


feldt) iſt ein gebildeter Künſtler, von angenehmem Aeußern, 
mit ſonorem Organ. Er iſt ein Feind jeder Ueberſchwäng⸗ 
lichkeit, und überſchreitet nie die Grenzlinien der Schön⸗ 


heit. Er iſt elegant, wenn auch etwas ſtereotyp in ſei⸗ 


ner Eleganz; Liebling des Publikums, vorzugsweiſe der 
Damen. Sein eigentliches Terrain iſt das Converſa⸗ 
tionsſtück, der gewandte Umgangston, der esprit, die 
tournure. Seine Natur weiſt ihn in das Reich der 
modernen Geſellſchaft, welche ſich ungern zu großen Lei⸗ 
denſchaften entſchließt; welche ſtets bereit iſt, mit uner⸗ 
bittlichem Verſtand das Hohe und Heilige zu feciren; 
welche alle Ideale in dem Mörſer des nivellirenden 
esprit zerſtampft. Die moderne Geſellſchaft, die in leich⸗ 
ter, ſpielender Unterhaltung über die Tiefen des Lebens 
dahingaukelt; die oft in kalter Gleichgültigkeit die Him⸗ 
melstochter Begeiſterung läſtert; die mit Witzen lebt, mit 
Witzen ſtirbt; die ſelbſt das Große ohne Größe, das 
Hohe ohne Hoheit vollbringt; bietet in ihrer Genußſucht, 
Blaſirtheit, in ihrem geiſtvollen Uebermuth, der alles 
überwunden, über alles hinaus if, dem Dichter und 
Künſtler ein neues, großes Feld. Es ſind die modernen 
deutſchen und franzöſiſchen Converſationsſtücke, in denen 
es bisher angebaut iſt; und gerade in ſolchen Conver⸗ 
ſatlonsſtücken müſſen ſich Schauſpieler, wie Hr. Sollmer, 
heimiſch fühlen. Doch auch die modernen Helden, ein 
Acofta, ein Saalfeldt, welche jene Elemente in ſich tra⸗ 
gen, nur vermaͤhlt mit maß voller Glut einer gedanken⸗ 
reichen Begeiſterung; Liebhaber, die nicht in ihrer Liebe 
aufgehn, die nicht lauter Sentimentalität find, wie Wer⸗ 
ther; nicht lauter platoniſche Hingebung, wie Mar; nicht 
lauter reiche und volle Leidenſchaft, wie Romeo; Lieb- 
haber, bei denen die charakteriſtiſchen Züge weſentlich 
ſind; die mehr fühlen, mehr wollen, als Liebe: alle dieſe 
Rollen ſtehen einem Schauspieler, wie Hr. Sollmer, nahe; 
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Kritik mehrfach mit Unrecht geläugnet, 


— 


als Saalfeldt, als Acoſta, als Schiller hat er auch Le⸗ 
ben, auch Begeiſterung; denn all' dieſe Charaktere, mit 
ihrem gemäßigten Aufſchwung, ſind aus der modernen 
Reflexion hervorgegangen, aus demſelben geiſtigen Bo⸗ 
den, auf dem Hr. Sollmer ſteht. Doch wo die Titanen⸗ 
haftigkeit und geniale Urſprünglichkeit, wie bet Carl 
Moor, in den Vordergrund tritt, oder der Zauber einer 
dichteriſchen Weihe und ideellen Verklärung, wie bei 
Max Piccolomini: da iſt der moderne Schauſpieler 
»enonce und hat keine Trümpfe einzuſtechen. Ungern, 
nur gezwungen wagt er ſich auf die Höhen des Pathos. 
Er wird richtig deklamiren, ſtets Maß halten, nie den 
Applaus herausfordern, ein gerundetes Bild hinſtellen: 
doch die innere, ſchaffende Begeiſterung haucht den Ge⸗ 
ſtalten nicht ihr ewiges Feuer ein. — Hr. Wolff, unfer 
Charakterſpieler, iſt ebenfalls ein moderner Schauſpieler. 
Er hat viel Verſtand, viel Bildung; ſeine Kunſt ruht 
feſt auf einer wiſſenſchaftlichen Grundlage; die Auffaſſung 
der Charaktere iſt ſtets richtig und tief; er iſt oft genial 
in ſeinen Intentionen. Einzelne Darſtellungen, ſein 
Sylva im Acoſta, ſein Herzog in den Karlsſchülern, 
fein Marinelli, fein Geſileo find meiſterhaft. Da iſt die 
innere Einheit, der Halt des Charakters gefunden; und 
aus ihm heraus geſtaltet ſich maßvoll und ſicher das 
lebendige Bild. Da iſt nichts Verſchwommenes, nichts 
Unklares. Scharf treten die wefentlichen Züge hervor. 
Leider widerſetzen ſich oft die Mittel den Triumphen des 
künſtleriſchen Bewußtſeins; das Organ iſt nicht aus⸗ 
dauernd auf den Höhen des Pathos. Das ſehen wir 
im Talbot, in den beiden letzten Akten des Franz Moor, 
Die vis comica des Hrn. Wolff iſt von der hieſigen 
Sein „Vetter“ 
und mehrere andere Rollen legen von ihr Zeugniß ab. 
Doch iſt ſie auf einen beſtimmten Kreis beſchränkt, und 
man merkt es ihr an, daß te weniger unmittelbar und 
naturwüchſig, als durch Nachdenken und Auffaſſung ver⸗ 
mittelt iſt. Manche Komiker wirken durch ihr Auftreten, 
durch ihre Erſcheinung, durch die bonhommie und ge⸗ 
müthliche Friſche ihres Weſens, wie Hr. Bethmann, 
Dieſe fleiſchgewordene Komik iſt Hrn. Wolff fremd. 
Dagegen findet man bei ihm feine Züge und pikante 
Wendungen, die er durch Studium den Geſtalten des 
wirklichen Lebens abgelauſcht. Außerdem weiß er durch 
gewandte, zeitgemäße impromptus die Sympathieen des 
Liberalismus und die Aufmerkſamkeit der Polizei zu ge⸗ 
winnen. Der Applaus des Publikums hat gewöhnlich 
eine Citation der Polizei zur Folge, welche den Werth 
einer Ariſtophaniſchen Anſpielung nach ihren Straftaren 
beſtimmt. — Hr. Romſtedt, ein neuengagirtes Mitglied, 
hat als „Wallenſtein“ und „Tell“ Kraft der Declama⸗ 


tion, richtiges Verſtändniß und bedeutende Mittel gezeigt, 


durch die er ſich vorzugsweiſe für die höhere 


g | Tragödie 
eignet. Er deklamirt die Jamben, ohne ſie zu ſchleppen, 


5 


oder zu zerreißen, oder gar abzuſingen nach dem belieb? 
ten Schlendrian. Sein Organ iſt rein und kräftig, wo 


es ganz und voll heraustritt. Sonſt hat es hin und 


wieder einen unmelodiſchen Beiſatz. Seinem „Wallen⸗ 
ſtein“ war mehr myſtiſche Vertiefung zu wünſchen. Doch 
Ausſtellungen im Einzelnen hindern nicht, feine Acquiſi⸗ 
tion im Ganzen für eine glückliche zu halten, durch 
welche unſer Enſemble vortheilhaft ergaͤnzt wird. Die 
älteren Herren Sopel, Bethmann find von früher ber 
kannt. Von den jüngeren Kräften zeigt Hr. Werfken⸗ 
tien viel Fleiß, Eifer und ein mächtiges Organ. Sein 
„Santos“ in Acoſta, ſein „Stauffacher“ verdienen Aner⸗ 
kennung. Hr. Dauß zeigt, bei ſchönen Mitteln, noch zu 
viel Hitze und Uebereilung; 1 5 Pohl J., bei vortreff⸗ 
lichem Organ und richtiger Deklamation, zu wenig innere 
Lebendigkeit. — Von unſeren Damen iſt Frl. Haber 
in dem Fach der Mütter vorzüglich. Ihre Eſther im 
„Acoſta,“ die Generalin in „Chriſtoph und Renate“ find 
gelungene Leiſtungen. Mit Schiller'ſchen Jamben aber 
kann fie nicht fertig werden. Ihre Eliſabelh, Gertrud, 
Gräfin Terzky find vergebliche Verſuche, ſich auf den 
Schiller'ſchen Cothurn zu ſchwingen. Frau Lafrenz iſt 
allgemein beliebt im Fach der komiſchen Alten, in Oper 
und Schauspiel. Frl. Weber und Frl. Lebrun find noch 
nicht oft genug aufgetreten, um ein erſchöpfendes Urtheil 
zu geſtatten. Frl. Fuhr, unſere erſte Liebhaberin, iſt 
eine liebliche Erſcheinung, ganz geſchaffen, die idealen 
Schöpfungen der Dichter in ringender Unbefangenheit 
zu verwirklichen. Wo die Innigkeit des überſtrömenden 
Gefühls, wo der Adel einer ſchönen Seele oder die Nai⸗ 
vetät einer idylliſchen Unſchuld hervortritt: da wird Frl. 
Fuhr, mit ihrem melodiſchen Organ und dem Zauber 
echter Weiblichkeit, ſtets den richtigen Ausdruck finden. 
Das iſt kein gemachtes Gurlithum, das mit ſeiner Ein⸗ 
falt kokettirt; das iſt die innige Naturwahrheit, die nur 
ſich ſelbſt giebt und ſpielt und damit das Höchſte erreicht, 
wonach eine raffinirte Künftelet vergebens ringt. Das 
Lyriſche in der Tragödie, das Naive im Luſtſpiel iſt zu⸗ 
nächſt das Gebiet, auf welchem ſie heimiſch iſt. Das 
Hervorheben des Charakteriſtiſchen, die Vertiefung in 
große Schmerzen und große Leidenſchaften und ihren 
nüancirten Ausdruck kann man von einem achtzehnjäh⸗ 
rigen Mädchen nicht verlangen, dem die innern Tiefen 
der Welt und des Lebens noch nicht erſchloſſen ſind. 
Wo Talent, Fleiß und Seele iſt, wie bei Frl. Fuhr, 
unterſtützt von lieblicher Erſcheinung und klangvollem 
Organ, deſſen Biegsamkeit und Geſchmeidigkeit täglich 
zunimmt: da kann man nur ein günſtiges Horoscop für 
die Zukunft ſtellen. Wo die Grazien ſich einfinden in 
lieblichem Geleite: da ſpenden auch bald die Mufen 
ihre reichſte Huld! 
Denn Schön’res find' ich nicht, jo lang' ich wähle, 
Als in der ſchoͤnen Form die ſchoͤne Seele! 

Unſer Repertoire liefert, fo raſch als möglich, die beſſern 
Novitäten unabhängig von den Einflüſſen der ſonſt maß⸗ 
gebenden Hofbühnen, und ſucht den ewigen Werken der 
klaſſiſchen Dichter neben den jüngſten Kindern der mo⸗ 
dernen Muſe ihr Recht zu ſichern. In kurzer Zeit wur⸗ 
den Wallenſtein, Hamlet und Tell aufgeführt, denen 
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Fiesko und der Sommernachtstraum bald folgen werden. 
Moͤge die Leitung des Theaters ſtets energiſch ihre Prin⸗ 
cipien durchführen und die Theilnahme des Publikums 
ſich erhalten, auf daß unſere Bühne werde, was ſie ſein 


fol; ein treues Bild der gährenden Zeit, von ihr ers 


ſchaffen und mitwirkend im Dienſt des Jahrhunderts 
und gleichzeitig ein Pantheon, das die großen Geiſter 
der Vergangenheit und ihre unſterblichen Schöpfungen 
im Allerheiligſten verfammelt, N KEN 


Miscellen. 


Ueber Bärte. Ein franzöſiſcher Arzt, Namens 
Goullin, hat ein Buch geſchrieben, in dem er unter 
Anderm folgende pfychologſſche Beobachtungen gemacht 
haben will. „Man hat bemerkt, daß die Männer, welche 
einen blauſchwarzen und dichten Bart nebſt friſcher Ge⸗ 
ſichtsfarbe haben, im Allgemeinen einen falfchen, heuch⸗ 
leriſchen Charakter beſitzen. Faſt alle großen Verbrecher 
hatten einen Bart, der ins Bläuliche oder Röthliche ſpielte. 
Die Männer von hartem, unbeugſamem, ungeſelligem, 
menſchenfeindlichem Charakter haben meiſt einen ſchwar⸗ 
zen ſtarken Bart; fromme, ſchwache, leidenſchaftsloſe 
Männer dagegen faſt immer einen dünnen blonden, 
weißlichen Bart. Ein brauner oder ſchwarzer ſehr dün⸗ 
ner Bart deutet auf einen Mann, der meiſt alles über⸗ 
treibt, großer Verbrechen, wie großer Tugenden fähig, 
dabei mißtrauiſch, argwöhniſch und ehrgeizig iſt, ſo daß 
ſich nicht gut mit ihm umgehen läßt.“ — Demnach 
ſollte man alſo ſich lieber gar kein Barthaar wünſchen, 
denn alle oben aufgezählten Kategorieen von Bärten wür⸗ 
den ihre Beſitzer bei Herrn Goullin in Mißkredit bringen. 


Das Londoner Athenaeum, eine Zeitſchrift, die 
ſich auf ihre Gelehrſamkeit viel zu Gute thut, und wirk⸗ 
lich auch zu den beſſeren gehört, giebt folgende Probe 
ſeiner Kenntniß der deutſchen Sprache: Zuerſt ſpricht 
es von dem „Gottengische Geherhte Auzelger.““ 
Dann eitirt es eine Stelle aus Gervinus poet. Natlonal⸗ 
Literatur folgendermaßen: „Der Beruhinte Herzog 
Johann von Brabaut, Diehtite in vulgarsprache und 
seine Lieder gingenzum ‘Theil northdürftig ver- 
hochdentocht in unsern ace Codex ein.“ — 
Wenn das ein franzöſiſches Blatt gethan hätte, ſo wäre 
es nichts Auffallendes, aber bei einem engliſchen Jour⸗ 
nale, welches ſich haͤufig mit deutſcher Literatur beſchäf⸗ 


tigt, iſt es etwas wunderlich. 


Buchſtaben rät fel. b 


je der Sänger fi 

Im Ganzen dreht der Tanzer ſich; 
Mein Erftes weg, jo nährt es Dich. 
Haſt Du mein Zweites noch hinweg, 
So dien’ ich Dir ſtatt Schiff und Steg. 
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Reise um die Welt. 


** Ein fremder Gluͤcksritter hat in Aachen die Bank 
geſprengt. Auf den Bankhalter machte dieſes Ereigniß einen ſo 
niederſchmetternden Eindruck, daß er in einer Sänfte nach Haufe 
befoͤrdert werden mußte. Aber was hilfts — heute wird ein ſol⸗ 
cher Spielhöllenfürft zu Boden geworfen, morgen ſteht er wieder 
auf und ſetzt das edle Geſchaͤft des Menſchenblutſaugens fort!! 

** Zu Liverpool wird dieſer Tage eine von faſt allen 
dortigen Bankiers, Kaufleuten, Rhedern und Fabrikanten unter⸗ 
zeichnete Adreſſe an Lord I. Ruſſell abgehen, welche ihm durch 
die Unterhausmitglieder Brown und Cardwell uͤberreicht werden 
ſoll. Es heißt darin, daß die zahlungsfähigften Kaufleute, Fa⸗ 
brikanten ꝛc. durch die jetzige Kriſis zur Zahlungseinſtellung ge⸗ 
noͤthigt ſein wuͤrden, wenn die Regierung ihnen nicht durch einſt⸗ 
weilige auf den Kredit des Landes entnommene Vorſchuͤſſe zu 
Hülfe zu kommen ſich entſchließe. 

** Vor einigen Tagen, meldet der „Zuſchauer,“ ereignete 
ſich bei Witepsk ein großes Ungluͤck. Der Adelsmarſchall Herr 
v. Ciechanowecki, ein vielſeitig gebildeter Mann, der ohne Unfall 
beinahe ganz Europa und ſogar Egypten bereiſt hatte, befand ſich 
mit einigen feiner Leute auf der Jagd. Der Zufall wollte es, 
daß er eine braune Muͤtze trug, die einer der mitgenommenen 
Zäger in dem Gebüfche ſich bewegen ſah. Er hielt den ſich be⸗ 
wegenden Gegenſtand für das Wild, auf welches die Jagd abges 
ſehen war, und feuert ohne Zoͤgern ſein ſcharf geladenes Gewehr 
darauf ab. Wie erſchrack er aber, als beim Nähertreten er, ſtatt 
des vermeinten Wildes, feinen geliebten Herrn von der moͤrderiſchen 
Kugel am Kopfe getroffen, in ſeinem Blute ſchwimmend, ſah. 
Zum Glück für den unvorſichtigen Schützen lebte der ſchwer Ver⸗ 
wundete noch einige Tage. Einen Augenblick des zuruͤckkehrenden 
Bewußtſeins benutzte der brave Mann dazu, die Unſchuld ſeines 
Mörders zu bezeugen. {it 

* Seit zwei Monaten haben die Militairs, ſeit ſieben 
Monaten die Civilbeamten in Portugal keinen Gehalt mehr 
empfangen. Eine Anzahl Beamte des Kriegsdepartements wandten 
ſich kürzlich an König Ferdinand und baten um Auszahlung eines 
Theils ihres Gehalts, „weil ſie dem Hungertode nahe ſeien.“ 
Verwundert darüber fragte der König, warum die Herren nicht 
laͤngſt ihre Klagen muͤndlich angebracht? Darauf wurde ihm bemerkt; 
daß dieſe Perſonen keine Schuhe mehr anzuziehen hätten. 

„Die Königin von Großbritannien hatte vor einigen 
Monaten ihr Lieblings-Reitpferd verloren. Es wurden nun nach 
verſchiedenen Ländern Aufträge ertheilt, ein eben ſolches Thier 
anzukaufen. Ein Geſtütpferd aus Trakehnen wird die 
Stelle erſetzen. Das Pferd iſt aus zweiter Hand in Berlin 
gekauft worden und bereits in London angekommen. 

„ Die „Democratie pacifique“ bringt einen Nachtrag zu 
der Praslin'ſchen Mordgeſchichte: Bei der Herrichtung 


des Mordgemachs, das keineswegs zugemauert ſei, ſondern mit 


der übrigen Wohnung vermiethet werden ſolle, habe man entdeckt, 
daß die Schrauben, welche den Himmel über dem Bett der Her⸗ 


— . geen 


zogin feſthielten, groͤßtentheils losgemacht und die Löcher mit 
Wachs ausgefuͤllt waren; die Schrauben habe man in der Kom⸗ 
mode des Herzogs gefunden. Dabei wird daran erinnert, daß die 
Herzogin im Park von Vaur einmal einen Flintenſchuß hinter ſich 
hörte, deſſen Urheber unbekannt geblieben ſei. Es wird beigeſetzt, 
das eigene Vermögen des Herzogs habe ſich in größter Unordnung 
befunden, und er habe in ſteter Angſt vor der von der Herzogin 
hartnaͤckig verlangten Scheidung gelebt. 

„ In einer Maſſe von Armenbezirken um Belfaſt (Irland) 
herum find Armenſteuern ausgeſchrieben, im Verhältniß von 
5 Shill, auf's Pfd. „Diejenigen — bemerkt ein Correſpondent — 
welche auch noch das Geforderte zahlen wollten, wagen es nicht, 
da fie vor dem ſchrecklichen „Tommy Downſhire“ in zu großer 
Angſt find. Denn die Anhänger des letztern zaudern nicht, gegen 
Jeden, der dem Befehle ungehorſam ſein wollte, die Brandfackel 
oder die Kugel in Anwendung zu bringen. — Tommy Downſhire 
iſt der beſondere Name fuͤr einen geheimen Verein von Menſchen, 
welche gegen wirkliches oder vorgebliches Unrecht kämpfen. Beſagter 
Name hat in hieſiger Gegend dieſelbe Bedeutung, wie der des 
„Capitain Rock“ im Suͤden, oder des „Molly Maguire“ im Weſten.“ 

** In Kopenhagen iſt am 26. Septbr. die Bibliothek 
der Isländiſchen Geſellſchaft abgebrannt, welche mehr als 2000 
un veroffentlichte Manuferipte und eine zahlreiche Sammlung ſel⸗ 
tener Ausgaben alter Islaͤndiſcher Werke enthielt. Wenn doch in 
Deutſchland auch einmal eine Parthie Manuſcripte verbrennten! 

,“ Oer katholiſche Pfarrer des Dorfes Koväcji bei 
Ofen, J. v. Cſerenyey, wurde vor Kurzem von ſeinem Schoß⸗ 
hündchen in den Finger gebiſſen. Er achtete Anfangs nicht darauf; 
als aber das Thier am dritten Tage an der Waſſerſcheu ſtarb, 
rief der Pfarrer ſeine Gemeinde zuſammen, nahm ruͤhrenden Ab⸗ 
ſchied von ihr, ging nach Ofen in das Spital der Barmherzigen, 
meldete ſich krank und ſtarb am dritten Tage unter fürchterlichen 
Convulſionen an der Waſſerſcheu. 

„% Die „Daily⸗News“ ſchreibt: In der letzten Verſamm⸗ 
lung des Repeal⸗Vereins für Irland ſpielte Hr. Scully, Mitglied 
des Unterhauſes fuͤr Tipperary, auf eine neue Art Recht an, das 
Recht nämlich, ermordet zu werden. Sich über den verſtorbe⸗ 
nen Hrn. Roe in ſehr lobenden Worten aäußernd, erklärte das 
gelehrte Mitglied gefühlvoll: „Niemand habe weniger, als 
jener Mann, das Recht gehabt, ermordet zu werden.“ 
Hr. Scully hat eine ſehr ſonderbare Vorſtellung von Rechten 
und Pflichten. 5 8 1 

, Die Freiburger Jeſuiten haben angefangen, ihre 
Koſtbarkeiten anderswohin zu verſorgen. Fuͤnf, mit ſechs Pferden 
beſpannte Wagen ſollen in den letzten Tagen ihre koſtbarſten 
Objecte nebſt Bibliothek und Archiv fortgeführt haben. 

% In Breslau find die bedeutenden Gebäude der Wer 
berbauerſchen Brauerei durch ein am 21, d. M. ausgekom⸗ 


| menes Feuer in Aſche gelegt worden. Leider iſt auch ein Menſch 
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dabei ſchwer verlatzt worden. 


Schaluppe zum 
* 120. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen, Die 


Dauepfbost 


arm 28. Oktober 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Montag, den 25. Oktober. Aleſſandro Stradella. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Flotow. 

Ueber Muſik der Oper iſt nicht viel zu ſagen. 
Daß ſie allenfalls geeignet iſt, das große Publikum einen 
Abend zu unterhalten, iſt zwar ſchon ein Vorzug, deſſen 
manche andere neue Oper, die vom äſthetiſchen Stand» 
punkt betrachtet nicht beſſer und nicht ſchlechter iſt, ent⸗ 
behrt. Bedeutende muſikaliſche Momente hat ſie gar 
nicht, aber einige recht angenehm ins Ohr fallende Me⸗ 
lodien, die ſich, Dank der Klugheit des Componiſten, 
ſo oft wiederholen, daß ſie dem Auditorium recht plau⸗ 
ſibel und eindringlich erſcheinen müſſen. Das Letztere 
wird denn auch in einem Grade erreicht, daß man, nach⸗ 
dem der Vorhang gefallen und die Hörer ſich zerſtreuen, 
auf den Treppen und Gängen des Hauſes einige der 
hervorgehobenen Motive noch lange Zeit ſingen, pfeifen 
und brummen hört. Da heißt's denn „aus der Oper 
nimmt man dochEtwas mit nach Haufe.“ Tanzmuſik, woran 
Stradella ſehr reich iſt, und uberhaupt Motive mit ſtark 
ausgeprägtem Rhythmus, Märſche und dgl. machen des⸗ 
bald meiſtens bei unſerm 
ſie ſind es, bei denen es ſeine Zeichen der Theilnahme 
und des Beifalls, als ein leiſes Taktklopfen mit Händen 
und Füßen, ein rhythmiſches Wiegen des Kopfes u. |. w. 
am reichlichſten ſpendet. Herr Ackermann (Stradella) 
iſt im Beſitz einer ſehr ſchoͤnen, klangvollen Tenorſtimme, 
die er durch ſeine Leiſtungen ins beſte Licht zu ſetzen 
weiß, deshalb kann es auch nur erfreuen, wenn das 
Publikum von dem noch ſehr mangelhaften Spiel des 
jungen, bühnenunkundigen Anfängers abſah, und den 

wackern Sänger durch Applaus und Hervorruf aus⸗ 
zeichnete. — Fraͤul. Giere (Eleonore) gelang es bis 
jetzt noch nicht, ſich gleichen Beifall zu erwerben. An 
muſtkaliſcher Bildung ſcheint es ihr indeß nicht zu fehlen, 
aber ihre Stimme läßt Manches zu wünſchen übrig, 
namentlich in den höheren Lagen, und ihren Coloraturen 
mangelt es an Rundung und Ebenmaaß. Hoffentlich ge⸗ 
lingt ihrem Fleiße eine weitere Ausbildung der Stimme, 
ihre anmuthige perſönliche Erſcheinung würde dann ge⸗ 
wiß reichlich zur Geltung kommen. Die Herren Jan: 
ſon und Neumüller waren befriedigend, der Chor 
aber unzulänglich in des Worts verwegenſter Bedeutung; 
es macht in der That einen faſt komiſchen Eindruck, von 


Theaterpublikum Glück, und 


allen dieſen Herren und Damen, deren Mienen und 
Gebehrden Geſang vermuthen laſſen, nur einige wenige 
ſchwache Stimmen zu hören. *) — Das Haus war 
wieder in allen Regionen ziemlich gefüllt. gel. 


Ka fütenfracht. 


— [Ueber das Nordlicht! wird aus Chriſtburg unter 
dem 24. Oktober geſchrieben: So eben Abends 8 Uhr 
beobachtete ich ein wenn auch nur ſchwaches Nordlicht. 
In nordweſtlicher Richtung von hier zeigte ſich Anfangs 
lief am Horizonte ein weißer Streifen, woraus ſich lang⸗ 
ſam ein grau ⸗röthliches Licht entwickelte. Dieſe Röthe 
erhob ſich bis zu einer Höhe von etwa 45 Grad und 
zog dann, einem leichten Nebel gleich, langſam nach 
Oſten, wo ſie, nach kurzem Anhalten, ſcheinbar gerade 
über unſere Stadt erloſch. Der Himmel war dabei ganz 
klar, die Luft nicht fehr bewegt. — 

— [Begräbniß der alten Siewert. ] Geſtern in 
den Morgenſtunden wurde die Kaſtellanin der St. 30: 
hannisſchule, die alte Stewert beerdigt. Achtund⸗ 
dreißig Jahre hat fie ihrem Amte unverdroſſen und raſt⸗ 
‘98 ıhätig zur Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten vorge 
ftanden, was auch der Direktor der Schule, Herr Dr. 
Löſchin an ihrem Grabe in fehönen vom Herzen kom⸗ 
menden Worten ausſprach. Nicht nur ſämmtliche Lehrer 
und die jetzigen Schüler der Johannisſchule, ſondern auch 
viele ehemalige, zum Theil zu Männern herangereifte 
Schüler hatten ſich auf dem Friedhofe verfammelt, — 
Gewiß wird ſich mancher Andere, der durch dieſe Zeilen 
Kunde von dem Tode der alten Siewert erhält, Sce- 
nen aus feiner Schulzeit ins Gedaͤchtniß zurückrufen, bei 
denen die gute alte Frau ſtets die freundliche Vermitt- 
lerin war. — 7 


) Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß weder der Verf. 
obigen Referats, noch ſein muftkaliſch⸗kritiſcher re etwa 
mit ihren Bemerkungen eine größere Zahl von Choriſten 
verlangen wollen, da ihre ahl den Verhaͤltniſſen des Theaters 
vollkommen entſpricht. Der Wunſch aber, dem gewiß 
auch das Publikum beipflichtet, daß die Choriſten und 
Choriſtinnen, welche hervortreten, auch ihre Schuldigkeit 
thun und ſingen oder im Falle ihrer Unfaͤhigkeit Anderen 
Platz machen, iſt gewiß ein ſehr billiger und von der 
Direction zu berüͤckſichtigender. D. R. 


— 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Aus Litthauen, den 22. Oktober 1847. 


[Aufhebung des Separationsbezirks. — Aus⸗ 
baggerung des Memelſtromes. — Bau einer katho⸗ 
liſchen Kirche in Tilſit. — Gewerbe⸗Ausſtellung. — 
Erſte oͤffentliche Stadtverordneten⸗Verſammlungen. 
Bau zweier Garnifonsftälle in Inſterburg. — Die 
Strafanſtalt daſelbſt. — Religiöſes. — Armenbe⸗ 
ſchäftigungs⸗Anſtalt in Inſterburg. — Ackerbau⸗ 
ſchule in Ganthen. — Die Ruhr. — Verein fuͤr 

entlaſſene Sträflinge in Gumbinnen. —] 
Da die Separationsgeſchaͤfte in Litthauen, namentlich im Specials 
kreiſe Tilſit, welcher die landraͤthlichen Kreiſe Tilſit, Niederung 
und Heydekrug umfaßt, ſich bedeutend vermindert haben und auch 
nur wenige Anträge auf Separation zu erwarten ſtehen, jo wird 
beabſichtigt, den gedachten Bezirk in Kurzem aufzuheben und die 
alsdann verbleibenden oder noch zu erwartenden wenigen Separa⸗ 
tionen dem zu Gumbinnen ſtationirten Spezial-Commiſſarius zu 
uͤbertragen. Die Koͤnigl. Regierung hat dies den noch in der 
Gemeinſchaft ſich befindenden Grundbeſitzern jener Kreiſe bekannt 
gemacht, damit dieſelben durch ſchleunige Anträge auf Separation 
ihrer Grundſtuͤcke ſich diejenigen Vortheile erhalten konnen, welche 
aus der Nähe des Wohnſitzes der Commiſſion für fie erwachſen. — 
Da in der letzten Zeit der Memelfluß von Schmaleningken aus, 
bis zu ſeinem Ausfluſſe von mehren Feldmeſſern nivellirt iſt, ſo 
haben wir wohl endlich, da dieſes Werk mit ſolcher Gewalt an⸗ 
gefangen, auf die ſo ſehr nothwendige Ausbaggerung dieſes Stromes 
zu hoffen. Nivellements hat derſelbe ſchon oft erlitten, weitere 
Beruͤckſichtigung aber nicht gefunden. — In Filſit iſt der Bau 
einer katholiſchen Kirche, nach ertheilter Genehmigung des Biſchofs 
von Ermeland, bereits in Angriff genommen. Vorbereitungen 
dazu waren ſeit längerer Zeit getroffen und die noͤthigen Fonds 
vorhanden. Dieſer Bau iſt für die katholiſche Gemeinde Tilſits 
ein dringendes Beduͤrfniß und wird dieſer Stadt zum beſondern 
Vortheil gereichen. Sollte außerdem in Zilfit der Bau eines 
Schauſpielhauſes, ſowie der eines Gebäudes für die höhere Buͤr⸗ 
gerſchule in Ausfuͤhrung kommen, ſo wäre den dortigen Bau⸗ 
arbeitern ein reichlicher Erwerb in Ausſicht geſtellt. — Die 
zweite Gewerbe- Ausſtellung in Tilſit wurde in voriger Woche 
geſchloſſen und hat den erfreulichen Beweis gegeben, daß durch 
Einſendung gelungener gewerblicher Erzeugniſſe und ſonſt werth⸗ 
voller Stucke aus den Orten des litthauiſchen Departements, bes 
ſonders aus Tilſit und deſſen Umgegend ſolche würdig dem Pu⸗ 
blikum hatte eröffnet werden koͤnnen. Nach etwa 3 Jahren ſoll 
eine dritte Gewerbe = Ausſtellung in genannter Stadt ſtattfinden. 
Im Vergleich zu der im Jahre 1844 ſtattgehabten I. Gewerbes 
Ausſtellung mit nur 25 Nummern, bot die zweite Ausſtellung 145 
Nummern dar und es ſteht zu erwarten, daß die Induſtrie, welche 
hier auf eine erfreuliche Weſſe vorgeſchritten iſt, in gleicher Art 
vorſchreiten und das Publikum immer mehr befriedigen wird. 
Der Beſuch der Ausſtellung war auch diesmal ſchon ein ſehr zahl⸗ 
reicher. An der Spitze des Gewerbevereins ſtehen ſehr tuͤchtige 
Maͤnner, denen es um die Foͤrderung des Zweckes Ernſt iſt und 
derſelben mit dem groͤßten Fleiße und Umſicht obliegen. Mehre 
geachtete Maͤnner haben ſich auch der Beaufſichtigung der ausge⸗ 
ſtellten Gegenſtaͤnde mit Hintenanſetzung ihrer eignen Geſchaͤfte 
willig und thaͤtig unterzogen. Beſondern Dank verdienen auch 
die Herren Vorſteher der Caſino⸗Geſellſchaft für die mit Bereit⸗ 
willigkeit und Humanität bewilligte Hergabe ihres ſchoͤnen Lokals. 
— Am 15. d, fand in Tilſit die erſte öffentliche Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung bei ungemein reger Theilnahme Statt. Mehre 
andere Städte Litthauens werden hierin nun auch naͤchſtens folgen. 
— Der nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten Inſterburgs 
beſtimmte Bau zweier großen Garniſonſtalle daſelbſt für die dort 
ſtationirten beiden Eskadrons des erſten Dragonerregiments auf 
je 100 Pferde ſoll im naächſten Jahre zu Stande kommen und 
es find die Platze dazu: reſp. auf der Vorſtadt und vor dem 


Goldapper Thor bereits bezeichnet. Das Gerücht, daß das 
Koͤnigl. Dragonerregiment ſeine Garniſon in Tilſit und Inſter⸗ 
burg wechſeln und anderes Militair, wie es heißt, Kuͤraſſiere 
dorthin verſetzt werden würde, ſcheint ſich nicht zu beſtaͤtigen. — 
Die Zahl der Gefangenen in der großen Strafanſtalt (Zuchthaus) 
zu Inſterburg vermehrt ſich leider von Jahr zu Jahr. Am 
Schluſſe des Jahres 1845 betrug der Beſtand der Gefangenen 
660, ultimo 1846 — 733 und am Ende dieſes Jahres wird die 
Zahl wieder größer fein, Die tägliche Durchſchnittszahl der im 
vorigen Jahre in der Anſtalt detinirt geweſenen Gefangenen 
betrug 710. Von den jetzt dort ſitzenden find verurtheilt: zu 
lebenslaͤnglicher Zuchthausſtrafe 11, zu mehr als 30 Jahren 3, 
zu 20 bis 30 Jahren 4, zu 10 bis 20 Jahren 76, zu 5 bis 10 
Jahren 164, und wegen Verbrechen aus Eigennutz iſt die Zahl 
der Gefangenen um 43 größer als die derjenigen wegen Ver: 
brechen aus Leidenſchaft. Nach der Verſchiedenheit der Religion 
befinden ſich nur 5 Juden, dagegen über 600 Evangeliſche in der 
Anſtalt; auch zählt man 5 Griechen. Nach dem Alter find von 
15 bis 20 Jahren gegen 50, uͤber 60 Jahre 13 in der Haft. 
Von der taglichen Durchſchnittszahl der Gefangenen ſind gegen 
5 arbeitsfähig und z krank, kruͤppelhaft oder ſonſt untauglich, 
Das geſammte Arbeitsverdienſt der Sträflinge in einem Jahr 
kommt auf circa 16,000 Rthlr. zu ſtehen und koͤnnen auf den 
Kopf durchſchnittlich 33 Rthlr, gerechnet werden. Die Koſten 
für die Unterhaltung der Anſtalt betragen jährlich uber 56,000 Thlr. 
ſo daß nach Abzug des Arbeitsverdienſtes etwa 40,000 Thlr. 
vom Staate zuzuſchießen ſind, wovon pro Kopf der taͤglichen 
Durchſchnittszahl cirla 57 Thlr. gerechnet werden koͤnnen. — 
Hinſichts der veligiöfen Fragen der Gegenwart iſt man bier in 
Litthauen ziemlich indifferent und haͤngt am Alten. Doch mel⸗ 
deten ſich vor einiger Zeit mehre Landleute bei einem Notare in 
Tilſit und wuͤnſchten zur freien evangeliſchen Gemeinde oder, wie 
fie es nannten, zum „neuen Glauben“ uͤberzutreten. Sie 
meinten auf Befragen des Rechtskundigen, dadurch völlige Abgaben⸗ 
freiheit zu erlangen; darüber belehrt, erklaͤrten fie, unter ſolchen 
Umſtänden lieber ihrem alten Glauben treu bleiben zu wollen. 
— Die abermalige Mißernte der Kartoffeln und die hohen Preife- 
der übrigen Lebensbedürfniſſe, die vorausſichtlich noch ſteigen 
werden, laßt auch hier für die ärmeren Klaſſen der Geſellſchaft 
an dem bevorſtehenden Winter und Fruhlinge wiederum eine 
große Noth und in deren Gefolge Bektelei und Verbrechen er⸗ 
warten und man iſt in mehren Staͤdten auf Abhilfe dieſes Elends 
eifrigſt bedacht. Ganz beſonders hat ſich in dieſer Hinſicht Inſter⸗ 
burg hervorgethan. Durchdrungen von der Ueberzeugung der 
unabweislichen Nothwendigkeit einer Hilfe fuͤr die Armen und 
zwar einer ſolchen, welche zugleich geeignet iſt, ein ſittlicher Hebel 
zu ſein, iſt hier ein Kreis von Maͤnnern zuſammengetreten, 
welche beabſichtigen, eine Armenbeſchäfrigungsanſtalt 
zu gründen, um durch ſtets geſicherte lohnende Arbeit einem 
jeden Arheitsfähigen die Gelegenheit zum Erwerbe zu verſchaffen 
und damit die Nothwendigkeit des ſo verderblichen Bettelns 
zu beſeitigen. Die Anſtalt ſoll folgende Geſichtspunkte verfolgen: 
1) Es ſollen an fie alle Arbeitsſuchende verwieſen und alle Ar⸗ 
beiter Bedürfende erſucht werden, ſich hier Arbeiter nachweiſen 
zu laſſen. (Arbeits⸗Nachweiſungs⸗Bureau.) 2) Die Arbeiter und 
Arbeiterinnen ſollen je nach ihren Kräften und Fahigkeiten ent⸗ 
weder in einem zu miethenden und zu heizenden Lokale oder in 
ihren eigenen Wohnungen beſchäftigt werden, je nachdem dieſer 
oder jener Beſchaͤftigungsort ihren Familien und häuslichen Ver⸗ 
haltniſſen am meiften entſpricht. 3) Kein Armer, der noch etwas 
arbeiten kann und ſei es noch ſo wenig, ſoll irgend etwas um⸗ 
ſonſt bekommen, vielmehr der Grundſatz leitend fein, daß jeder 
die Hilfe, die ihm wird, ſeiner eignen Kraft verdanken muß. 
4) Mit der Anſtalt ſoll wo moͤglich eine Speiſungsanſtalt ver⸗ 
bunden werden, aus der jedoch nur gegen eine — allerdings 
mäßige — Bezahlung etwas verabfolgt wird. Auch will man 
5) Bedacht nehmen, den Armen Torf und Holz in den kleinſten 
Quantitäten für ſehr mäßige Preiſe abzulaſſen. 6) Den wirklich 


arbeitsunfaͤhigen Kranken und Alten will die Anſtalt nicht un⸗ 
mittelbar zum Gegenſtande ihrer Fuͤrſorge nehmen, da dieſe der 
allgemeinen Armenpflege anheimfallen. Sollten jedoch genuͤgende 
Beiträge geſammelt werden, fü würde mit der zu 4 gedachten 
Speifungsanftalt auch eine Anſtalt für Kranke ꝛc. in der Art 
verbunden werden konnen, daß ihnen daraus gegen Bezahlung 
Speiſen verabfolgt werden. Alle dieſe Zwecke konnen jedoch nur 
erreicht werden, wenn durch vereinte "Kräfte ein angemeſſener 
Geldfond zuſammengebracht wird und wenn dann das Publikum 
ſich zu der Ueberzeugung vereinigt, daß keinem Bettler, ohne 
Ausnahme, etwas gegeben werden darf. Die Einwohner Inſter⸗ 
burgs ſind nun von den Stiftern dieſer Einrichtung eingeladen, 
auf 8 Monate vom 1. November c. einen beliebigen monatlichen 
Beitrag zu zeichnen und ſich durch die Unterſchrift zugleich zu 
verpflichten, keinem Bettler etwas zu geben, ſondern jeden an die 
Beſchafligungsanſtalt oder an die Polizei zu verweiſen. Wenn 
wie zu hoffen, eine genügende Anzahl von Beiträgen gezeichnet 
ſein wird, werden alle Zeichner oͤffentlich zu einer Verſammlung 
eingeladen werden um die weiteren Grundſaͤtze zu berathen und 
die Leiter der Anſtalt zu waͤhlen. — Auf dem Gute Ganthen bei 
Sensburg, dem Hrn. Polizeipräſidenten Lauterbach zugehörig, 
wo bereits eine große Maulbeerbaumpflanzung, behufs Betreibung 
des Seidenbaues ım größeren Umfange, angelegt iſt, ſon auch 
eine Ackerbauſchule, unter Leitung des penſionirten Pfarrers 
jetzigen Boniteurs und Kreistaxators Kuhnke begründet werden, 
die zum Zwecke hat, tuͤchtige praktiſche Landwirthe vorzubilden, 
dieſelben zugleich mit denjenigen Grundfägen, Vorkenntniſſen und 
Fertigkeiten zu verſehen, die ſie überall in ihre einſt eigene 
Wirthſchaften mit Erfolg übertragen, allen Zeitverhältniſſen an⸗ 
gemeſſen benutzen und ſich aller Fortſchritte zu bemeiſtern befaͤ⸗ 
higt werden. Vorzugsweiſe ſoll die Anſtalt für ſolche eroͤffnet 
werden, welche einſt kleinere Wirthſchaften zu übernehmen oder 
als Kämmerer angeſtellt zu werden wuͤnſchen. Diele Ackerbau⸗ 
ſchule ſoll bereits mit dem beginnenden Winter ins Leben treten 
und die Lehrer derſelben ſollen ſtets ſolche Männer ſein, von 
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denen zu erwarten ſteht, daß fie Alles bieten werden, was man 


moglicher Weiſe nur immer erwarten kann. — Die Ruhr welche 
längere Zeit in Litthauen fo ſtark herrſchte, ſcheint jetzt nachzu⸗ 
laſſen, fordert aber doch immer noch viele Opfer. Beſonders ſtark hat 
fie im Gumbinner Kreiſe graſſirt. Das Gerücht daß ſich auch 
wirkliche Cholera-Anfaͤlle gezeigt hatten iſt nicht gegründet. — 
Der Hilfsverein für arme Kinder in Tilſit wird nächſten Sonn⸗ 
tag ſaͤmmtliche in ſeine Anſtalt aufgenommene Kleine mit neuer 
Winterbekleidung verfehen und eine Hıberficht der Verwendung 
der demſelben zugefloſſenen milden Gaben abgeben. — Im vori⸗ 
gen Monate hatte der Vorſtand des Vereins für entlaſſene 
Sträflinge und der Verwahrloſung ausgeſetzte Kinder feine 
Vierteljahrsſiung zu welcher ſich auch die hohen und hoͤchſten 
Beamten der Stadt eingefunden hatten. Der Rechnungsablegung 
folgten einige zweckdienliche Berathungen. — 


In ſterburg, den 19. Oktober 1847, 


[ Pferderennen. — Wohn ungswechſel. — Eins 
fluß des Armengeſetzes. — Ausſichten. — Hohe 
Preiſe. — Verein gegen Straßen Bettelei. —] 
Lange Zeit ſchon hat meine Feder geſchwiegen, denn trotz dem 
beſten Willen und aller Schreibſeligkeit derſelben gab es Nichts, 
als Alltägliches, indem das verhaͤngnißvolle Fatum kein bemer⸗ 
kenswerthes Ereigniß uͤber unſere Lebensbuͤhne zu fuͤhren be⸗ 
ſchloſſen hatte. — Zwar fand Ende des Monats September und 
zwar am 20, ein folennes Pferderennen Statt, doch das ganze 
Reitſpiel wurde fo einformig in gewöhnlicher Weiſe abgehaspelt, 
daß Nichts des Berichtens wuͤrdig war, es ſei denn, daß ein 
hochadlicher Jagdrenner in die trüben Fluthen der ſchlammigen 
Inſter ſeine heiße Gluth kuͤhlte, ohne dabei weitern Schaden zu 
leiden. — Dann brachte der alle Welt bekannte Namenstag des 
heiligen Michael wie alljährlich die oft ſehnlichſt, nicht ſelten 
aber auch mit Angſt und Schrecken erwartete Wohnungswechſel⸗ 


zeit herbei, wo es dann ein großartiger Rumor unter alten und 
neuen Möbeln gab, bis endlich Alles den neuen Beſtimmungsort 
erreicht und die Gemuͤther allmählig in die gewöhnliche Ruhe 
verſetzt wurden. Hiebei iſt allerdings nicht zu leugnen, daß 
mancher Arme Tage lang nicht wußte, wo er fein ſorgenvolles 
Haupt hinlegen ſollte, da es nicht an Communen fehlte, die durch 
die Erfahrung neuerer Zeit genöthigt, ſich hartnäckig weigerten, 
Proletarier in ihre Gemeinschaft aufzunehmen, aus Furcht zur 
Zeit der Noth auch ihre Keller und Getreideboͤden, oder wenig⸗ 
ſtens ihre Geldfäde den Darbenden öffnen zu müſſen und zur 
Unterhaltung derſelben das Noͤthige zu beſchaffen. Da gab es 
denn manche harte Nuß, welche erſt durch die Polizei- 
Behoͤrde, oder auf dem Lande durch das Koͤnigliche Land⸗ 
rathsamt ausgeglichen werden konnte und dennoch mag noch 
Mancher bis heute obdachslos auf den Wogen umhergetrieben 
werden, nicht wiſſend, wo er und die Seinigen die harte Zeit 
des mit Macht herannahenden Winters zubringen wird. Es 
kann keinesweges in Abrede geſtellt werden, daß es fur eine 
Commune problematiſch iſt, bei ſich Individuen aufzunehmen, 
von denen man es mit Gewißheit abnehmen kann, daß ſie uͤber 
kurz oder lang ihnen im Laufe der ſtrengen Jahreszeit zur Laſt 
fallen werden; doch wird allerdings da, wo echte Humanität hei⸗ 
miſch iſt, jedes Sonderintereſſe ſchwinden, — und zum Ruhme der 
Menſchheit iſt dies auch an vielen Orten der Fall geweſen, wo 
den Armen eine willkommene Heimath geboten worden iſt. Daß 
auch dieſer Winter Noth und Kalamität in feinem Gefolge haben 
wird, laßt ſich jetzt bereits mit ziemlicher Gewißheit abnehmen. 
Zwar find die Scheunen voll bis zu den hoͤchſten Spitzen und 
haben dennoch kaum die Hälfte des diesjährigen Einſchnitts 
bergen konnen, da der größte Theil des Sommergetreides in be⸗ 
ſondern Schobern oder Haufen vor den Thuͤren derſelben aufge⸗ 
ſtapelt iſt; doch ſcheint der Mangel an Kartoffeln, der trotz der 
hin und wieder ergiebigen Erndte in dieſem Jahre ſehr fuͤhlbar 
iſt, einen mächtigen Einfluß auf die Getreidepreiſe auszuuͤben, 
denn dieſe ſtehen bis jetzt im Verhaͤltniß zu fruͤhern Jahren noch 
enorm hoch. Man zahlt hier gerne für guten Weizen 80 — 90 
fgr. pr. Scheffel für Roggen 60—62 ſgr., für Gerſte 45—50 
ſgr., für Hafer 20-22 ſgr., und ſelbſt die Erbſen, welche in 
dieſem Jahre einen Ertrag gegeben haben, wie ihn die aͤlteſten 
Landwirthe ſich nicht zu erinnern vermögen, werden hierorts zu 
60—70 ſgr. verkauft. Zwar iſt zu vermuthen, daß noch ſelten 
ein Landwirth die nöthige Zeit zum Dreſchen gehabt hat, da die 
Saat trotz der ſpaͤten Zeit und dem Beginn des Froſtes noch 
nicht allgemein beendigt iſt und viele durch die Erſcheinungen 
der naͤchſten Vergangenheit fich der angenehmen und füßen Hoffnung 
hingeben, daß die Preife wiederum fo hoch wie im vergangenen 
Frühjahr ſteigen werden. Wir hoffen aber zuverſichtlich, daß 
die Erwartungen dieſer letztern in dieſem Jahre nicht in Er⸗ 
füllung gehen und wir mit Naͤchſtem alles billiger kau⸗ 
fen werden. Daß dieſer Glaube jedoch nicht allgemein it, be⸗ 
weiſet das Zuſammentreten von verſchiedenen Unterftügungs- 
vereinen. (Schluß folgt.) 


Brief fkaſten. 


— 1) An L. L. in C. Wegen Mangel an Raum bis zum 
nächſten Male zuruͤckgelegt. — 2) An G.. Ebenfals. — 
3) An W. U. in B. Sie erhalten in den nächſten Tagen 
wichtige Neuigkeiten. — ' 3 


Martteberidt. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 90 ſgr., 
Roggen 47 a 56 gr., Erbſen 58 a 623 fgr., graue — ſgr., Gerſte 
43 4 50 ſgr., Hafer 25 jgr. pr. Sch. Spiritus 28—29 ir, 
pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


—— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von 


Friedrich Gerhard. 
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Repertoire. 
Donnerſtag, den 28. Okt. Der alte Ma giſter. 
Schauspiel in 3 Akten von Roderich Benedix. (Herr 
Damm: Magiſter Reisland, als Gaſtrolle. Hierauf: 
Eine Frau, die ſich aus dem Fenſter ſtürzt. 
Luſtſpiel in 1 Akt nach Scribe von Friedrich. 
Freitag, den 29. Dft. Die Hochzeit des Figaro. 
Komiſche Oper in 4 Akten von Mozart. 


F *** 
15 An Stelle des bisherigen Agenten für die 5 

5 Stadt Neuftadt in Weſtpreußen und deren Um: = 
= gegend iſt der dortige Poſt-Sekretair 165 


105 Herr C. G. Schmerwitz zum Agen⸗ 8 
h 55 ten der Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 75 


5 Colonia . sin d. N. ernannt 75 
und von der hieſigen Königl. Hochverordneten te 
Regierung beſtätigt worden, welches hiemit zur ! 
öffentlichen Kenntniß bringt: ! 
Der Haupt⸗Agent 
C. F Pannenberg, ee 
Danzig, den 19. October 1847. ö & 
ff... re 
Die Berliniſche 
Feuer⸗Werſicherungs⸗Anſtalt 
verſichert Gebäude, Getreide⸗Einſchnitt, Mobilien 
zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 
Wir empfingen mit Capitain 
Hoppenrath eine Partie von fri- 
schen Citronen, die wir hundert- 
weise u. einzeln billigst offeriren 
Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


Die beliebtesten Sorten Thee's 
habe ich erhalten und empfehle 
solche bei sehr guter Qualität 
zum billigsten Preise. 

F. A. Durand. 


5 
© 
70 
. 
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Jules Onsantoy a Paris, 2 
rue d’Amboise 5., 25 
übersandte uns zur bevorstehenden Sai- 
son die neuesten und elegantesten 2 
Facons in 1 Paletot und 1 Frack be- && 
stehend, welche bei uns zur geneigten Ansicht a 
bereit liegen, 


William Bernstein & Co. 3 


Langenmarkt No. 424. ; 855 
e a e e e e 


Ein Rectorats⸗Candidat, im Stande, in 16 Stunden 
mittelmäßig befaͤhigte Kinder leſen zu lehren, wünſcht 
Privatunterricht zu ertheilen, wie auch vorgeübte Klar 
vierſpieler im Generalbaſſe und guten Vortrage zu unter⸗ 
weiſen. Näheres Mattenbuden im Fürften Blücher. 


So eben erhielt ich per Post frischen grosskörnigen 


„echt astrachanischen Caviar * 
ausgezeichnet schön und empfehle billigst 


F. A. Durand, Langgasse 514. 


e 


Astrachaner Zuckerschooten - Kerne erhielt und 
empfiehlt F. A. Durand. 


KLiterariſche Anzeige. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, in — 
Stolp bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs⸗ 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 

Rabener, Fr, Knallerbſen, oder 365 intereſſante 
Aneldoten, zur Unterhaltung auf Reiſen, bei Tafel u. 
in Geſellſchaften. Achte verbeſſerte Auflage. 107. 

Schellenberg einfache Buchführung, für Kaufe 
leute und Gewerbtreibende, um ihre Rechnungen deut⸗ 
lich, überſichtlich und leicht verftändlich zu führen, 
(Vierte Auflage); 10 Se, 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in der Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 
M 400 vorräthig: r 

.  Schnell- Seifenfabrikation. 
Oder: Anleitung, ohne Aenderung der Einrichtung, die 
Seife mit bedeutender Erfparung von Brennmaterial, in 
der kürzeſten Zeit darzuſtellen, fo wie aus 100 Pfd. Thran 
oder Hanföl 400 Pfund gute grüne Seife zu bereiten. 

Von L. Fuchs. 8. Geh. Preis: 10 % 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


